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„

„

Es geschah aber in diesen Tagen,  
dass Jesus auf einen Berg ging,  
um zu beten.  
Und er verbrachte  
die ganze Nacht 
im Gebet zu Gott. 
Danach stieg Jesus  
mit seinen Jüngern  
wieder den Berg hinab.  
In der Ebene blieb er  
mit einer großen Schar seiner Jünger  
stehen und viele Menschen  
waren gekommen,  
um ihn zu hören und von ihren  
Krankheiten geheilt zu werden.  
Alle Leute versuchten, ihn zu berühren;  
denn es ging eine Kraft  
von ihm aus, die alle heilte. 
 
Lk 6, 12-19

J
esus hat sich immer wieder in die Stille zurück- 
gezogen, um in der Gegenwart Gottes zu sein und  
zu beten. In der Stille hat er Kraft geschöpft für 

sein heilsames Handeln. Stilles Verweilen und  Handeln, 
Kontemplation und Aktion, waren bei ihm untrennbar  
miteinander verbunden. Kontemplative bzw. weiter gefasst 
spirituelle Praxis ist lebensformend. Deshalb braucht 
Kirche ausgewiesene Orte und profilierte Formate, an 
denen Menschen christliche Spiritualität einüben und ver-
tiefen können, um gestärkt weiterziehen zu können. Spiri- 
tualität im eigentlichen Wortsinn ist die Erfahrung des Spi-
ritus (dt. des Geistes): das Ergriffensein von Gott, das 
Gespür für die göttliche Gegenwart, das Betroffensein von 
Transzendenz. Christliche Spiritualität schöpft aus dem 
Schatz der biblischen und mystischen Tradition. Eine trag-
fähige Kirche der Zukunft braucht vielfältige Einübungs-
Orte, an denen der spirituelle Schatz des Christentums neu 
gehoben, verheutigt, gelebt und eine geistliche Haltung 
eingeübt werden kann. Aus einer solchen Haltung heraus 
können Christ:innen ihren eigenen Beitrag zum Gemein-
wohl und gelungenem, aufrichtigem Leben beisteuern. Teil 
der diözesanen Kirchenentwicklung an vielen Orten ist es 
daher, eine spirituelle Profilentwicklung zu befördern.  
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1  Der Begriff Orte ist hier weit zu verstehen. Es kann sich um einen bestimmten Ort im 
Sinne eines Hauses, Zentrums, Klosters handeln, aber auch um eine spirituelle Profilbildung 
in einem Sozialraum, einer Region, einer Stadt.

Die konzeptionellen Rahmenbedingungen sind in diesem 
Papier grundgelegt. Sie bilden die Basis für alle weiteren 
Überlegungen und Planungen im Blick auf Personal,  
Finanzen und Verteilung dieser Orte in unserer Diözese. 
Entsprechende Strategien werden von den dafür verant-
wortlichen Hauptabteilungen erarbeitet und miteinander 
abgestimmt.    
 
Die vorliegenden Leitlinien der spirituellen Profilentwick-
lung gelten für Spirituelle Orte1, die neu initiiert werden, 
und auch für bestehende Orte, Einrichtungen und Klöster, 
die sich entsprechend weiterentwickeln. Spirituelle Orte 
oder Profile, die sich auf diese Weise innovativ profilieren, 
werden seitens der Diözese vernetzt und fachlich begleitet. 
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Merkmale und Ziele  
der spirituellen Profilentwicklung  
einer Kirche an vielen Orten  
Ausgewiesene Spirituelle Orte  
 
•  schöpfen aus der christlichen Tradition, heben den  
    Schatz christlicher Tradition neu und machen ihn zugäng-  
    lich. Dabei werden individuelle Lebenswelten und Be- 
    dürfnisse berücksichtigt. Im Blick sind besonders spiri- 
    tuell suchende Menschen mit Sehnsucht nach Sinn,  
    Halt, Transzendenz und Gott;  
 
•  reagieren auf die wachsende Verunsicherung von Men- 
    schen angesichts von Polykrisen; 

 
•  nehmen die Suche nach vielfältigen, spirituellen Formen  
    ernst; 
 
•  handeln offen, experimentell, mutig, innovativ und  
    haben eine angemessene Ästhetik. So können Men- 
    schen erfahren, dass christliche Spiritualität ihr Leben  
    betrifft und auch darüber ins Gespräch kommen;  
 
•  verstehen sich passager und sind im Alltag verortet; 
 
•  entwickeln auf der Basis traditioneller Frömmigkeits- 
    formen und neuer spiritueller Ansätze segensreiche  
    Übungsräume, Rituale und liturgische Formen für Men- 
    schen in Schwellen- und Umbruchsituationen; 
 

 
 
•  weiten kirchliche Sprache und Riten und machen diese  
    anschlussfähig für Menschen heute. Dazu wählen sie  
    eine alltagstaugliche und ansprechende Sprache, be- 
    währte Gebetsprache und offene Ausdrucksformen. Ihr  
    Auftritt nach außen ist offen, einladend und zeitgemäß. 
 
•  bieten zuverlässig Ansprechpartner:innen und Übungs- 
    anleiter:innen mit christlichen Wurzeln; 
 
•  sind mit spirituellen Partnern und anderen Akteuren im 
    Sozialraum vernetzt und tragen so zur Sichtbarkeit  
    von Kirche bei;  
 
•  tragen einem christlichen Verständnis von Seelsorge  
    Rechnung.  
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Auftrag   
Ausgewiesene Spirituelle Orte   
 
•  eröffnen Räume für Suchende in Form von Präsenz, spi- 
    rituellen Übungsformaten und geistlicher Begleitung in  
    christlicher Tradition; 
 
•  öffnen zeitgemäße Erfahrungs- und Gesprächsräume  
    und bieten die Möglichkeit, verschiedene spirituelle For- 
    mate kennenzulernen, einzuüben und zu vertiefen. Spiri- 
    tualität lebt von Zeiten für Stille und Schweigen, Unter- 
    wegssein und sich bewegen (lassen) zum Beispiel in  
    Form von Pilgern oder Körpergebärde und trägt zur Re- 
    silienz von Menschen bei; 
 
•  sind verlässliche Orte der Seelsorge, bieten liturgische  
    Angebote und Glaubenskommunikation und ermög- 
    lichen auch den Empfang von Sakramenten und Sakra- 
    mentalien; 
 
•  wahren die spirituelle Autonomie des einzelnen Men- 
    schen. Sie unterstützen und begleiten den Einzelnen,  
    damit er/sie in seiner/ihrer spirituellen Autonomie  
    wachsen kann.  

 
•  bieten, eventuell in Kooperation, digitale Formate von  
    Spiritualität an. 
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Standards   
Um die spirituelle Profilentwicklung in der Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart zu gewährleisten, bedarf es der An- 
erkennung und Einhaltung folgender Standards.  
 
Ausgewiesene Spirituelle Orte, die diesen Standards 
entsprechen,  
 
•  sind christlich und geistlich geprägt bzw. ausgerichtet: 
    sie nähren sich aus dem christlichen Urgrund des Glau- 
    bens, am Evangelium und der mystischen Tradition;  
 
•  sind einladend, gastfreundlich und offen für alle  
    Menschen unabhängig von Religion und Glaubens- 
    praxis. So sollen alle erfahren können: Das Göttliche ist  
    gegenwärtig und verbindet; 
 
•  bieten Raum für die Erfahrungen des Einzelnen, unter 
    stützen ihn auf der Suche nach dem eigenen inneren  
    Kompass und der Suche nach der eigenen Lebensspur.  
    Es sind Orte des Suchens nach Gottes Wirklichkeit, Orte  
    des Fragens und Zweifelns, des Dankens und Staunens.  
    Sie leben eine Spiritualität, die ästhetisch ist und  
    nährend. Es sind Orte der Seelsorge für Einzelne;  

 
•  leben eine Spiritualität, die in die Gegenwart führt, d.h. 
    verbindend und welt- bzw. schöpfungsbezogen, christ- 
    tlich und mystisch, körperlich und geistig;  
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•  suchen Brücken zwischen säkularer und christlicher 
    Spiritualität, wie Achtsamkeit, Bewegung, Natur; 
 
•  sind Experimentierfelder, in denen Neues ausprobiert,  
    in Wort und Form gebracht und evaluiert werden kann;   
 
•  vernetzen sich mit anderen Menschen oder Institutionen,  
    um Spiritualität gemeinsam und aus unterschiedlicher  
    Perspektive zu leben und anzuleiten; 
  
•  nehmen das Priestertum aller Gläubigen ernst: Be- 
    gleiter:innen und Begleitete sind gemeinsam auf Au- 
    genhöhe unterwegs, können einander bereichern und  
    voneinander lernen. Sie pflegen eine Sprache, die ver- 
    ständlich ist und zeitgemäß; 
 
•  pflegen eine wertungsfreie und wertschätzende Haltung  
    und hören auf die Bedürfnisse der Menschen. So kann  
    die Freiheit der Menschen und deren spirituelle Auto- 
    nomie gewahrt werden; 
 
•  sind Leuchttürme und tragen dazu bei, dass Spiritualität  
    sich weiterentwickelt und in Kirche und Gesellschaft  
    hinein ausstrahlt; 
 
•  werden diözesan vernetzt, begleitet und evaluiert.    
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Seelsorge und geistliche Begleitung finden auf Grundlage 
der Handreichungen der Deutschen Bischofskonferenz 
statt. Dazu gehören besonders das Wort der deutschen 
Bischöfe: „In der Seelsorge schlägt das Herz der Kirche“ 
und die Arbeitshilfe „Missbrauch geistlicher Autorität. 
Zum Umgang mit Geistlichem Missbrauch“ sowie die 
Qualitätsstandards zur Geistlichen Begleitung und Seel-
sorge der Diözese Rottenburg-Stuttgart. Ziel und Auftrag 
sind die Achtung von Würde und spiritueller Selbstbestim-
mung eines jeden Menschens, eine gute Qualität der Be-
gleitung und Angebote, sowie der Schutz vor Macht- 
missbrauch.  
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Personelle Ausstattung  
und Kompetenzen  
der Mitarbeiter:innen  
Damit die Profilentwicklung gelingen kann, bedarf es einer 
personellen Ausstattung und der entsprechenden Kompe-
tenzen bei den haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter: 
innen. 
 
Menschen, die spirituelle Orte oder Profile mit Leben 
füllen, müssen spirituelle und geistliche Qualifikationen 
mitbringen oder diese erwerben, um den geistlichen Wachs- 
tumsprozess unterschiedlicher Menschen begleiten und 
unterstützen zu können. 
 
Zu den notwendigen Qualifikationen hauptamtlichen Per-
sonals gehören eine Qualifikation in spiritueller Anleitung 
und Begleitung, sowie weitere spezifische Kenntnisse zur 
spirituellen Tradition des Christentums unserer Kirche (ig-
natianisch, franziskanisch, dominikanisch etc.). 
 
Zur Kompetenz der hauptamtlichen Mitarbeiter:innen ge-
hört die Fähigkeit, im Team mit Haupt- und/oder Ehren-
amtlichen zu arbeiten und diese gegebenenfalls anzuleiten 
und zu begleiten. Dabei leben sie die Haltung der Augen-
höhe und des Respektes. 
 
Mitarbeiter:innen sind bereit, die eigene Spiritualität zu 
reflektieren und weiterzuentwickeln. 
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